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3.Computerunterstützte Datendarstel-
lung 

Das vorliegende Kapitel zeigt auf, innerhalb welcher Grenzen und Möglichkeiten der Compu-
ter zu einer blinden- und sehbehindertenadäquaten Datendarstellung herangezogen werden 
kann.  

Da es sich bei der Erstellung von Punktschrifttexten und Schwarzdruckvorlagen um zwei sich 
grundsätzlich unterschiedliche Vorgehensweisen handelt, die zudem von höchst differieren-
den Ausgangssituationen geprägt sind, erfolgt eine getrennte Problemdarstellung und Analyse 
innerhalb des vorliegenden Kapitels.  

Der enge Zusammenhang zwischen der Art und Weise einer angemessenen Datendarstellung 
im Hinblick auf die Zielgruppe und computertechnischen Voraussetzungen wird dabei her-
ausgestellt.  

Zusammen mit dem vorherigen Kapitel werden hier grundlegende Faktoren einer computer-
unterstützten Datendarstellung aufgezeigt, deren Kenntnis als notwendige Voraussetzung für 
das Verständnis der nachfolgenden Kapitel zu sehen ist.  

 

3.1 Blindengerechte Datendarstellung 
Um nachvollziehen zu können, mit welchen Voraussetzungen sich eine computerinterne Be-
arbeitung bei der Umsetzung erfasster Schwarzschriftdaten in die Punktschrift auseinander zu 
setzen hat, muss zunächst die Wechselbeziehung zwischen Brailleschrift und computertechni-
scher Gegebenheiten aufgezeigt werden:  

Auf der einen Seite setzt die computergestützte Transformierung der Schwarzschriftzeichen in 
Braillezeichen die Beachtung spezifischer Strukturen der Brailleschrift voraus. Auf der ande-
ren Seite muss die Brailleschrift bestimmte Voraussetzungen erfüllen, damit eine computerun-
terstützte eineindeutige Transformierung möglich ist. 

Nachfolgend werden grundlegende Aspekte der Thematik, die für das Verständnis des Sach-
verhaltes notwendig sind, aufgeführt.  
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3.1.1 Computerinterne Vorgänge bei der Da-
tenverarbeitung 

3.1.1.1 Grundlagen 

Innerhalb der elektronischen Datenverarbeitung spielt das „Byte“ eine zentrale Rolle.  Das 
Byte ist eine Informationseinheit, die aus 8 „Bit“ besteht. Jedes Bit kann entweder an- oder 
ausgeschaltet sein, übrigens ganz ähnlich wie die Punkte innerhalb eines Braillezeichens ge-
setzt oder nicht gesetzt sind. Mit einer 8-Bit-Informationseinheit lassen sich insgesamt 28 = 
256 verschiedene Zeichen codieren. 

Die Bedeutung eines Bytes innerhalb des Computers ist, je nach Kontext, vollkommen ver-
schieden. Speziell bei der Textverarbeitung entspricht jedem Byte ein Zeichen des Zeichen-
satzes. Jeder Zeichensatz enthält üblicherweise 256 verschiedene Zeichen. 

3.1.1.2 Zeichensätze 

Der Vorrat an einzelnen Zeichen (also Buchstaben, Ziffern und Sonderzeichen) bilden die 
Grundlage jeder Schriftsprache. Das schließt natürliche Sprachen wie Deutsch, Englisch und 
Arabisch, Computersprachen wie Basic und C aber natürlich auch die Brailleschrift ein.1  

Und hier beginnen die Schwierigkeiten. Es existieren eine ganze Reihe von verschiedenen 
Zeichensätzen, eine Art babylonische Sprachverwirrung für die Computer. Verschiedene 
Computersysteme haben dabei ihre eigenen „Standard“-Zeichensätze.  

Glücklicherweise gibt es eine Art kleinsten Nenner, den 7Bit ASCII-Zeichensatz. Dieser Satz 
enthält 27=128 Zeichen und zwar die wichtigsten (aus der Perspektive des lateinischen Buch-
stabenraumes). Enthalten sind so ziemlich alle Zeichen, die man auf einer amerikanischen 
Schreibmaschinentastatur findet, also die „normalen“ Buchstaben und zwar in Groß- wie in 
                                                
1 Der Computer „merkt“ sich alle Zeichen in Form eines „Zeichensatzes“. Ein solcher Zeichensatz ist nichts 
anderes als eine geordnete Liste dieser Zeichen. Jedem Zeichen ist eine Zahl, nämlich die Position innerhalb der 
Liste, zugeordnet. Schreibt man also in einem Editor das Wort „SCHWIERIG“, so merkt sich der Computer die 
Zahlenfolge 83 67 72 87 73 69 82 73 71. Um diese Zahlenfolge in das ursprüngliche Wort zurückzuübersetzen, 
muss man den „Code“, also den Zeichensatz kennen.  
Beispiel: 

Eingabe auf Tas-
tatur 

Nummer im 
Zeichensatz 

Zeichensatz Bildschirmdarstellung 

ANSI s 
Braille s 

 
s 
 

 
115 

Symbol σ 
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Kleinschreibung (2*26=52 Zeichen), die Ziffern (10 Zeichen), Satz- und Sonderzeichen: 
!“#$%&’()*+,-./:;<=>?@[\]^_{|} (33 Zeichen).2 

 

Tastaturtreiber 
Die Zuordnung der Tasten zu den Platznummern im jeweiligen Zeichensatz geschieht durch 
den Tastaturtreiber (einer einfachen Software). Die Zuordnung kann im Prinzip beliebig ge-
ändert werden und so die Bedeutungen der Tasten zum Beispiel vertauscht werden. So ist z.B. 
auf der amerikanischen Schreibmaschinentastatur das x und das z vertauscht. 

3.1.1.3 Transformation in Braille 

Erstrebenswert für den Einsatz des Computers im Blindenwesen ist eine eineindeutige Zuord-
nung zwischen dem herkömmlichen Computer-Zeichensatz und der Brailleschrift.  

Hier treten zwei grundsätzliche Probleme auf: 

I Die Begrenzung der herkömmlichen Brailleschriftzeichen auf 6 Punkte 

II Inkompatible Computerzeichensätze (siehe oben) 

Die 6-Punkt-Form der Brailleschrift lässt logischerweise nur eine Codierung von 26 = 64 ver-
schiedenen Braillezeichen zu. Eine Erweiterung der Brailleschrift auf 8-Punkt-Zeichen er-
möglicht hingegen die Codierung von 256 Zeichen und damit prinzipiell eine bijektive Abbil-
dung der Zeichen eines Schwarzschriftzeichensatzes aus dem Computer mit dieser 8-Punkt-
Schrift. Eurobraille ist eine solche Codierung.  

Das 1992 in Deutschland entwickelte Eurobraille erweitert die ursprüngliche 6-Punkt-
Grundstruktur der Braillezeichen um die Punkte 7 und 8, die unter den Punkten 3 bzw. 6 an-
geordnet werden. Insgesamt ist damit die Darstellung von 28 = 256 international genormten 

                                                
2 Diese insgesamt 95 Zeichen sind schon alle „echten“ Zeichen des 7Bit ASCII Satzes. Der Rest der Zeichen 
haben „Spezialbedeutungen“ – Zeichen die nicht gedruckt werden können und beispielsweise den Wagenrück-
lauf einer Schreibmaschine repräsentieren. 
Probleme treten erst bei den „Landesspezialitäten“ auf. Die deutschen Umlaute, wie auch andere Spezialitäten 
wie z. B. das Æ sind nicht Teil des 7-Bit ASCII-Satzes. Diese finden erst in einem erweiterten Zeichensatz Platz 
– einem 8Bit Zeichensatz mit 256 Zeichen – wobei die ersten 128 Zeichen aus dem 7-Bit Satz übernommen sind. 
Unglücklicherweise gibt es verschiedene dieser 8-Bit-Zeichensätze. So gibt es die (mittlerweile veralteten) IBM 
Zeichensätze, diese wurden unter DOS benutzt und den ANSI-Zeichensatz. ANSI hier als Abkürzung für: Iso 
8859-1 Latin Alphabeth No. 1, ein Zeichensatz, der der ANSI-Norm (American National Standard Institute) 
entspricht. Letzter findet mittlerweile unter Windows die größte Verbreitung. 
Im Zeichen einer weltweiten Datenaustausches ist es bei 8Bit-Zeichensätzen nicht geblieben. Der UNICODE ist 
eine erneute Erweiterung auf 16 Bit. Dieser Zeichensatz enthält nun 256 verschieden Unterzeichensätze (jeder 
mit 256 Zeichen): das reicht sogar für die schwierigen ostasiatischen Sprachen. Für den Europäer ändert der 
Übergang zum Unicode aber praktisch nichts, da der erste dieser Unterzeichensätze gerade wieder der ANSI-
Zeichensatz ist. 
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Braillezeichen im 8-Punkt-Format möglich. Die eineindeutige Zuordnung zwischen den in der 
EDV verwendeten Zeichensätzen, z.B. den Braille- und Schwarzschriftzeichen, ist somit ge-
geben. Kürzungen dürfen nicht benutzt werden, da Verwechselungen eine Folge wären. 3  

Obwohl Eurobraille auf der 6-Punkt-Brailleschrift basiert, so ist z. B. bis auf die Umlaute die 
Darstellung der Kleinbuchstaben in beiden Systemen identisch, handelt es sich um zwei ei-
genständige Schriftsysteme.  

Buchstaben, Ziffern und weitere Zeichen, die über die Computertastatur eingegeben werden, 
erscheinen als Schwarzschriftzeichenfolge auf dem Monitor. Über die Braillezeile sind als 
Punktschriftzeichen taktil zu erfassen. Entsprechende Programme zur 1:1 Übertragung der 
Schwarzschriftzeichen in Braillezeichen und umgekehrt, werden in der Regel mit der Braille-
zeile installiert. Jede Braillezeile kann zwischen 6 und 8-Punkt-Braille umgeschaltet werden.  

Wie bereits erwähnt (vgl. Kapitel ##), kann die Eingabe alternativ auch als Braillezeichen z.B. 
über die Computertastatur erfolgen. Diese alternative Eingabeform bildet aber wohl die Aus-
nahme. 

Beispiel: 

Tastendruck und Bildschirmausgabe a A 1 

ASCII-Code 65 97 49 

6-Punkt-Brailleschrift ● ○ 

○ ○ 

○ ○ 

● ○ 

○ ○ 

○ ○ 

○ ●    ● ○ 

○ ●    ○ ○ 

● ●    ○ ○ 

8-Punkt-Brailleschrift ● ● 

○ ● 

○ ● 

○ ● 

● ● 

○ ● 

○ ● 

○ ● 

● ● 

○ ● 

○ ● 

○ ● 

 

Auch kommen herkömmliche Sprachausgaben mit den so erstellten Texten ohne weiteres 
klar. Mittlerweile wird Computerbraille europaweit als einheitliches und schriftliches Kom-
munikationssystem für Blinde eingesetzt.  

Prinzipiell sind noch andere Lösungen möglich, bei denen die herkömmlichen 6 Punkt-
Zeichen beibehalten werden können. Um mit nur 64 Zeichen die 256 verschiedene Zeichen 
des Computerzeichensatzes darstellen zu können, muss man für eine Reihe von Zeichen Pär-

                                                
3 vgl. Lorenz (b) 1998, S. 56 
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chen der 6-Punkt-Schrift verwenden. Damit ist gemeint, dass zur Darstellung eines einzelnen 
Zeichens des Computerzeichensatzes zwei Zeichen des Braillezeichensatzes verwendet wer-
den. 

Aufgrund dieser Voraussetzungen hat die Brailleschriftkommision der deutschsprachigen 
Länder 1998 zusätzlich zu den Eingaberegeln zur Nutzung des Eurobraillecodes auch Regeln 
herausgegeben, die die Wiedergabe von computerunterstützten Brilleausdrücken auf Basis der 
6-Punkt-Schrift ermöglichen. So werden beispielsweise die Punkte 7 und 8 der Eurobrailleco-
dierung durch die vorangestellten Punkte 4 bzw. 6 ersetzt. Hier muss aber auf die auf die Ein-
geschränktheit der Darstellungstechnik verwiesen werden. Diese eignet sich u.a. nicht zur 
Wiedergabe kompletter EDV-Handbücher oder umfangreicher Programmlistings, sondern 
lediglich zur Wiedergabe kürzerer Computer-Braille-Sequenzen in Fließtexten. 4 

Eine eineindeutige (bijektive) Zuordnung zwischen den beiden Zeichensätzen ist damit nicht 
mehr gegeben (denn bei der Rückübersetzung muss man sich ja sicher sein, die zueinander 
gehörenden Pärchen zu erkennen). Das Lesen und die Eingabe von Daten ist somit deutlich 
erschwert. Man denke z.B. an die Darstellung von Ziffern, die als Braillezeichenkombination 
des Zahlenzeichens und eines Buchstabenzeichens, codiert sind. Der blinde Nutzer würde wie 
gewohnt das Zahlzeichen und die Ziffer eingeben. Soll auf dem Bildschirm jedoch nur die 
Ziffer erscheinen, was für die Kommunikation zwischen Blinden und Sehenden anzustreben 
ist, so sind intelligente Zusatzprogramme erforderlich, die diese Transformierung wunschge-
mäss vornehmen.  

Die einheitliche Festlegung einer computertauglichen Punktschrift löst bei vielen Betroffenen, 
Pädagogen und Fachleuten immer wieder heftige Diskussionen aus. Nach wie vor umstritten 
ist, zu welchem Zeitpunkt das Erlernen von Eurobraille pädagogisch sinnvoll ist und ob damit 
die traditionelle Blindenschrift überflüssig wird.5 

Eine weitere Methode sei noch am Rande erwähnt. So existiert für (und nur für) den ASCII-
Zeichensatz ein DIN-normierter 7-Punkt Computer-Braillecode. Dieser Code funktioniert mit 

                                                
4 vgl. Brailleschriftkommission der deutschsprachigen Länder; Änderungen im System er deutschen Blinden-
schrift 1998, S. 6 
5 Besonders uneinig sind sich die Diskussionsteilnehmer bei der Frage des optimalen Zeitpunktes und der Rei-
henfolge der Einführung der beiden Punktschriften. Auf die die vielen Argumente soll hier nicht näher einge-
gangen werden.  
Hier sei auf entsprechende Literatur (z.B. Hahn 1994, S. 137; Heimann; König; 
http://www.hh.schule.de/blindenschule/studsem/027_9.htm, Austermann 1999, S. 69; Denninghaus 1998, S. 5; 
Lang 1998, S. 91-94, Lang 1998(b), S. 326; Ziehmann 1999, S. 127-134) verwiesen.  
Beide Notationen sind durch spezifische Vor- und Nachteile im Hinblick auf ihren Einsatz in der Praxis gekenn-
zeichnet. Einzelne Projekte, wie z. B. in Ilvesheim (vgl. Lang; Austermann 1998, S. 91-94) können vielleicht 
helfen, eine einheitliche Regelung zu finden. Herauszustellen bleibt jedoch, dass die Beherrschung des Eu-
robraille den Umgang mit dem Computer erleichtert, ein Aspekt der bei der zunehmende Digitalisierung von 
Daten zukünftig immer mehr an Bedeutung gewinnen wird.  

http://www.hh.schule.de/blindenschule/studsem/027_9.htm
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den herkömmlichen 6 Punkten, wobei das 7. Bit als zusätzlicher Vibrationsmodus direkt zu-
gänglich ist.6 

Die dargestellten Möglichkeiten lassen sich, wie bereits erwähnt, nicht ohne weiteres auf die 
Konvertierung mathematischer Ausdrücke übertragen. Gründe für diese Einschränkung und 
Lösungsstrategien werden ausführlich in Kapitel 5.2 aufgezeigt. 

3.2 Sehbehindertengerechte Datendar-
stellung 

Bei der Datenerfassung und –darstellung kann der Computer für Sehbehinderte ein wertvolles 
Medium sein. Vielfach ist in dieser Gruppe „eine Modifikation der Schrift- und Zeichengröße, 
des Kontrastes, der Farbgebung, der Belichtung etc. sowie die individuelle Anpassung und 
Nutzung optischer Hilfsmittel erforderlich.“7 Viele dieser Voraussetzungen können vom 
Computer mit Hilfe geeigneter Software erfüllt werden.  

Wie bereits erwähnt, (vgl. Kapitel 1.4.1), lassen sich digital erfasste Date im Hinblick auf die 
Faktoren Größe, Farbe, Kontrast und Buchstabengestalt modifizieren. In welchem Maße da-
mit tatsächlich eine erleichterte visuelle Erfassung von Bildschirminhalten erreicht werden 
kann, ist abhängig vom individuellen Sehvermögen. Dies kann nur die Betroffene/der Betrof-
fene selbst beurteilen. Demzufolge sind die aufgeführten Modifikationen als Angebot zu ver-
stehen. 

3.2.1 Vergrößerte Datendarstellung  
Um überhaupt Daten auf dem Computerbildschirm visuell erfassen zu können, ist es für einen 
Großteil der Sehbehinderten notwendig, diese vergrößert darzustellen. Der Grad der notwen-
digen Vergrößerung ist dabei, wie die folgenden Beispiele zeigen, abhängig von der jeweili-
gen Beeinträchtigung.  

So benötigen Menschen mit einer Gesichtsfeldeinschränkung häufig vergrößerte Daten, diese 
dürfen aufgrund des begrenzten Überblicks aber nicht zu groß sein. 

Aufgrund wahrgenommener Doppelbilder, wie sie beim Schielen (Stabismus) auftreten, las-
sen sich größere Buchstaben besser identifizieren als kleinere. Ebenso erleichtern größere 
Schriften das Lesen bei Nystagmusformen.8 
                                                
6 vgl. Muskardin 1988, S. 5 
7 Walthes 1999, S. 168 
8 vgl. Fritsch 2000, S. 97, 105 
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Prinzipiell sind verschiedene Vergrößerungsmöglichkeiten realisierbar. Verschieden Alterna-
tiven sind zu unterscheiden: 

I Großbildmonitore 

II Windowsinterne Vergrößerungsmöglichkeiten 

III Vergrößerungssysteme auf Softwarebasis 

III Vergrößerungssysteme auf Hardwarebasis 

Kennzeichen der jeweiligen Vergrößerungsalternativen, sowie Einsatzmöglichkeiten in der 
Praxis werden nachfolgend aufgeführt.  

3.2.1.1 Verwendung eines Großmonitors  

Speziell um nur geringfügige Sehbeeinträchtigungen kompensieren zu können, bietet sich der 
Einsatz von Großmonitoren (ab 20 Zoll) an. Zumeist sind zusätzlich spezifische Modifikatio-
nen des Mauscursors sinnvoll (vgl. Kapitel 2.1.2). 

Ähnlich wie ein Großbildschirmfernseher, ist die Anzeigefläche vergrößert. Dadurch werden 
die Bildschirminhalte gleichermaßen vergrößert. Die Verhältnisse der einzelnen Bildbestand-
teile zueinander bleiben dabei identisch. Der Vergrößerungsgrad ist dabei abhängig von der 
Zollzahl des Monitors.  

Im Hinblick auf den Bildschirmüberblick ist diese Lösung sicherlich den anderen Alternativen 
vorzuziehen. Als Nachteil wirkt sich jedoch sein vergleichsweise geringer Vergrößerungsfak-
tor aus. Zum Ausgleich werden häufig zusätzlich optische Vergrößerungshilfen (z. B. Lupen-
brillen eingesetzt). Die damit einhergehenden Blickfeldverkleinerung wirkt sich jedoch zu 
Ungunsten des Bildschirmüberblicks aus. Aufgrund der Notwendigkeit der Einhaltung eines 
bestimmten Leseabstandes ermüdet die Betroffene/der Betroffene in der Regel sehr schnell. 

Bei stärkerer Sehbehinderung reichen Großbildschirmmonitore nicht mehr aus. Folgende 
computertechnische Möglichkeiten können genutzt werden. 

3.2.1.2 Windowsinterne Vergrößerungsmöglichkeiten 

Vergrößerungsmöglichkeiten, die früher nur durch spezielle Zusatzsoftware erreicht werden 
konnten, sind heute bereits vielfach unter dem Betriebssystem Windows integriert. Diese las-
sen sich in der Regel relativ unproblematisch aufrufen.  
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Zu unterscheiden sind Einstellungsoptionen innerhalb des Textfeldes, die das erstellte Doku-
ment unmittelbar betreffen von Bedienungselemente des Programms (Menüleiste, Icons 
usw.).9  

Die wichtigsten Modifikationen der Standardeinstellung werden hier, exemplarisch am Be-
triebssystem „Windows 98“ erläutert. In der Regel lassen sich die Bedienungselemente unmit-
telbar oder geringfügig modifiziert auf andere Windowsversionen übertragen. 

 

Vergrößerung des Textfeldes und des Fensterrah-
mens 

Bei vielen Windows-Programmen- u. a. in dem häufig genutzten Texterarbeitungsprogramm 
„Microsoft Word“- kann man in der Menüleiste (mittels Maus oder einer vom jeweiligen Pro-
gramm festgelegten Tastenkombination) unter der Option „Ansicht“ einen Zoomfaktor ein-
stellen. Word erlaubt dabei eine Maximalvergrößerung des Fensterinhaltes auf 500 %. 

Veränderungen der Schriftgröße in der Menüzeile und dem Fensterrahmen sind in der Regel 
mittels einfacher Befehle einstellbar.10 

Damit reduziert sich natürlich die Menge der insgesamt auf dem Bildschirm dargestellten 
Daten in Abhängigkeit zum benutzten Vergrößerungsfaktor. 

 

Lupe 
Mit der Aktivierung der Microsoft Bildschirmlupe kann ein Teil des Bildschirms mit einem 
eigenen Fenster zur besseren Lesbarkeit vergrößert angezeigt werden.11 Dabei kann das Fens-
ter verschoben, vergrößert oder verankert werden, indem es an den Bildschirmrand gezogen 
wird. 

Der im Lupenfenster erscheinende Bildschirmausschnitt wird durch die Mauscursorposition 
festgelegt. Bewegt man den Cursor z.B. über eine Textzeile, so kann diese Bewegung im 
Fenster vergrößert verfolgt werden. Der Vergrößerungsgrad des Bildschirmausschnittes ist 
dabei variabel einstellbar. Zu beachten ist allerdings, dass ein hoher Vergrößerungsgrad die 

                                                
9 Modifikationen des Mauscursors betreffen beide Fälle. 
10 Unter Windows 98 ist dabei die folgende Vorgehensweise notwendig: Im Startbildschirm die rechte Maustaste 
anklicken, nacheinander die Funktionen „Eigenschaften“, „Einstellungen“ und „weitere Optionen“ aktivieren, 
unter der Funktion Schriftgröße lässt sich die Einstellung „weitere...“ aufrufen, so das die Schriftart individuell 
einstellbar ist. Dabei ist maximal 500% der Normalgröße skalierbar. 
11 Folgende Schritte sind unter Windows 98 auszuführen: Auf Start klicken, nacheinander mit dem Cursor auf 
Programme, Zubehör, Eingabehilfen zeigen, auf der Menüleiste die Funktion „Bildschirmlupe“ aktivieren. 
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Größe der Buchstaben zwar erhöht, die Bildschirmauflösung jedoch nicht verändert wird. 
Eine „treppenförmige“ Darstellung der Buchstaben ist eine der negativen Folgen. 

Die Arbeit am Computer kann für den Nutzer/die Nutzerin, der mit dem Lupenfenster arbei-
tet, durch den Einsatz einer Laufschrift erleichtert werden. Vor allem bei längeren Texten 
bleibt ihr/ihm damit die permanente Bewegung der Maus erspart. Die Möglichkeit der stufen-
losen Geschwindigkeitseinstellung der Laufschrift sollte vorhanden sein. Diese Funktion ist 
unter Windows 98 nicht einstellbar und kann nur durch die Nutzung einer Spezialsoftware 
realisiert werden. 

Mit der Bildschirmlupe sind zusätzlich die folgenden Funktionen zu aktivieren: Dem „Maus-
cursor folgen“, dem „Tastaturfokus folgen“, der „Textbearbeitung folgen“. Diese Maßnahmen 
erleichtern die Orientierung.  

 

Icon-Gestaltung 
Mittels des „Icon-Editors“ lassen sich diese individuell, je nach spezifischen Bedürfnissen, 
gestalten und vergrößern.12 

Des weiteren berichtete Gerull13 von der Möglichkeit Icons mit speziellen Abkürzungsbuch-
staben zu versehen und sie dann über entsprechende Programme im Programm-Manager ohne 
Maus aufrufen zu lassen. 

Sowohl zur Gestaltung der Icons als auch für den Maus Cursor bietet SATIS14 spezielle Pro-
gramme mit Mustern an, die man installieren kann. 

 

Kritik an Windows 98 
Leider funktioniert dieser Vergrößerungsmechanismus nicht bei allen Programmen. So lässt 
sich beispielsweise das AOL-Programm nicht vergrößern. Auch reichen die Vergrößerungs-
grade nicht immer aus, um auch hochgradig sehbehinderten Computernutzern die visuelle 
Erfassung des Bildschirms zu ermöglichen. 

 

                                                
12 Dazu wird unter Windows 98 die rechte Maustaste innerhalb des Startbildschirmes aktiviert, die Einstellung 
„Eigenschaften“ auswählt und auf der erscheinenden Menüleiste die Funktion „Effekte“ aufrufen. Unter dem 
Stichwort „visuelle Effekte“, kann man die Funktion „Große Symbole“ aktivieren oder deaktivieren. 
13 vgl. Gerull 1998, S. 15 
14 vgl. SATIS; http://ub.uni-bielefeld.de/SATIS/ 

http://ub.uni-bielefeld.de/SATIS/
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Modifikationen des Maus-Cursors 
Aufgrund seiner geringen Größe haben Sehbehinderte mitunter Schwierigkeiten den Maus-
cursor zu erkennen, dies gilt insbesondere, wenn er zusätzlich schnell bewegt wird. Wie be-
reits in Kapitel 2.1.2 erwähnt, kann diese Schwierigkeit weitgehend durch computerinterne 
Einstellungen aufgehoben werden. So kann z.B. die Cursorform so verändert werden, dass der 
jeweilige Nutzer ihn gut erkennen kann. Entweder geschieht dies durch Auswahl der vorge-
gebenen Alternativen oder durch die Einscannung eines eigenen Symbols. Die Verringerung 
der Bewegungsgeschwindigkeit mit der Mauscursor über den Bildschirm gezogen wird und 
der Einsatz einer Mausspur, beides ist computerintern einstellbar, vereinfachen das Verfolgen 
des Cursors und erleichtern damit die Übersichtlichkeit.15 Diese Modifikation wirkt sich z.B. 
vorteilhaft für Personen mit einem eingeschränkten peripheren Gesichtsfeld aus, die häufig 
schnelle Bewegungen nicht orten können. 

3.2.1.3 Vergrößerungssysteme – Software 

Bei einer stärkeren Störung der Sehleistungen reichen meist die zuvor genannten Vergröße-
rungsmaßnahmen nicht mehr aus. Hier ist der Einsatz von Vergrößerungssystemen auf Soft-
ware- oder Hardwarebasis sinnvoll und notwendig. Größe und Position des Bildschirmaus-
schnittes kann dabei jeweils vom Anwender über spezielle Steuerkommandos beeinflusst 
werden. 

Eine Vergrößerung der Bildschirmdaten wird unter Windows durch eine Vervielfachung der 
Pixel, aus denen sich die Buchstaben zusammensetzen, erreicht.  

Leider nehmen bei dieser Methode ursprünglich gerundete und schräge Buchstabenteile eine 
treppchenförmige Gestalt an. Mittlerweile werben Herstellungsfirmen von Vergrößerungs-
software jedoch schon mit der Möglichkeit der Kantenglättung. 

Softwareprogramme werden auf dem Markt in verschiedenen Qualitäten (Vergrößerung, Be-
dienbarkeit, Systemvoraussetzungen, Zusatzeigenschaften usw.) und Preiskategorien angebo-
ten. Es würde den Rahmen der Thematik sprengen, diese unterschiedlichen Produkte aufzu-
führen und zu beurteilen. Diesbezügliche Informationen sind dem Internet oder dem Satis-
Ratgeber16, allerdings auf dem Stand von 1996, zu entnehmen.17 

                                                
15 Unter Windows 98 funktioniert dies folgendermaßen. Im Menü „Start“ auf „Einstellungen“ zeigen, „Sys-
temsteuerungen“ aktivieren, dort Funktion „Maus“ mittels Doppelklicken aufrufen. In der Menüleiste erscheint 
z. B. Menü „Bewegung“. Dieses erlaubt das individuelle Einstellen der Geschwindigkeit, mit der der Cursor über 
den Bildschirm gezogen wird und das Einstellen einer Mausspur. Das Menü „Zeiger“ ermöglicht die Einstellung 
eines modifizierten Cursorsymbols. 
16 vgl. SATIS; http://ub.uni-bielefeld.de/SATIS/ 

http://ub.uni-bielefeld.de/SATIS/
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Nach Zeun18 sollten jedoch drei Auswahlkriterien die Kaufentscheidung in jedem Fall beein-
flussen:  

Zusätzlich zum Großbild sollte ein Lupenfenster in variabler Größe existieren, so dass neben 
der Vergrößerung einzelner Dokumentpassagen immer der Überblick im Gesamtbild gewähr-
leistet bleibt.  

Ein gut sichtbarer Positionsanzeiger dient der Orientierung der momentanen Position im 
Großbild.  

Zudem sollte eine Cursorverfolgung vorhanden sein. Wird die Position des Cursors verändert, 
so wird automatisch die Stelle/Umgebung vergrößert, an der sich der Cursor aktuell befindet.  

3.2.1.4 Vergrößerungssysteme – Hardware 

In Verbindung mit Braillezeilen können zur Vergrößerung auch Hardwarelösungen eingesetzt 
werden. Die Großbilddarstellung wird dabei durch besondere Hardwareteile im Rechner, wie 
z. B. einer Grafikkarte, oder mittels eines externen Rechners, jeweils mit entsprechender 
Software, verwirklicht. Die Vergrößerung entspricht weitgehend der Softwarelösung. Signifi-
kante Unterschiede beider Systeme werden nachfolgend aufgeführt: 

 

Entscheidung für die Software- oder Hardwarelö-
sung zur Textvergrößerung 

Die Entscheidung für eine Hardware- bzw. Softwarelösung ist von verschiedenen Komponen-
ten abhängig. Beide Lösungsansätze haben spezifische Vor- und Nachteile. 

Besonders vorteilhaft bei der Nutzung der Hardewarelösung ist die Tatsache, dass nicht in den 
Speicher des PCs eingegriffen werden muss. Häufig erlaubt diese Lösung das Einstellen meh-
rerer Optionen, wie z. B. Farben, und zeichnen sich durch bessere Konturen aus. Leider ist 
diese Alternative vergleichsweise teuer und zudem nicht in Laptops einzubauen. Da die 
Punktanzahl der Buchstaben jeweils neu berechnet wird, ist mit Geschwindigkeitseinbußen zu 
rechnen. 

Softwarelösungen sind naturgemäß auch für Laptops geeignet, gegenüber der Hardwarelö-
sung häufig einfacher zu bedienen, preiswerter (Faktor 3) und in der Regel angepasst an Win-
dowsbedingungen. Koalisationen mit anderen Programmen sind aber nicht immer auszu-

                                                                                                                                                   
17 Nach Aussagen der von mir angeschriebenen Sonderpädagogen werden im Schulalltag hauptsächlich die 
Softwareprogramme Zoomtext und Lunar eingesetzt.  
18 vgl. Zeun in SATIS; http://ub.uni-bielefeld.de/SATIS/ 

http://ub.uni-bielefeld.de/SATIS/
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schließen. Sie benötigen relativ viel Platz im Arbeitsspeicher und zeichnen sich häufig durch 
eine schlechtere Qualität der vergrößerten Zeichensätze (treppchenförmige Buchstaben) aus. 
Die Notwendigkeit einer doppelten Tastenbelegung erschwert den Umgang. Generell sind sie 
absturzgefährdeter als Hardwarelösungen. 

Für die Ausstattung stationärer Arbeitsplätze bietet sich demzufolge eher die Hardwarelösung 
an, während für transportable Arbeitsplätze eher die Softwarelösung zu empfehlen ist.  

Muss sich der potentielle Nutzer für ein System entscheiden, so sind auch hier individuelle 
Bedürfnisse, Vorlieben und Finanzierungsmöglichkeiten als Entscheidungskriterien heranzu-
ziehen. 

 

Grenzen und Möglichkeiten von Vergrößerungssys-
temen 

Im Gegensatz zum Großbildmonitor, der den gesamten Bildschirminhalt vergrößert, haben 
Vergrößerungssysteme den massiven Nachteil, dass sich die Menge der ursprünglichen Bild-
schirmdaten natürlich reduziert. Bei einem doppelten Vergrößerungsgrad halbiert sich logi-
scherweise die Menge der dargestellten Daten. Bei der vierfachen Vergrößerung wird nur 
noch ein Viertel der ursprünglichen Datenmenge dargestellt usw.  

Wer selbst einmal mit so einem Vergrößerungssystem gearbeitet hat, kann nachvollziehen, 
wie schwierig es dann sein kann, sich zu orientieren. Dieses Problem tritt bereits beim Start-
bildschirm ganz massiv auf. Hier die entsprechenden Startsymbole und Menüleisten ausfindig 
zu machen, setzt schon viel Übung und ein gutes Gedächtnis voraus. Nur wenn dem Anwen-
der der Bildschirmaufbau quasi vor dem geistigen Auge präsent ist, kann das sehr zeitauf-
wendige und frustrierende Suchen der gewünschten Icons oder Menüleisten minimiert wer-
den. „Der Einsatz dieser Programme erfordert in der Regel eine Schulung der assoziativen 
Fähigkeiten und gezielte Übungen zur Orientierung im Programmaufbau und –ablauf. “19 

Zu bedenken ist ferner der Zusammenhang zwischen Schriftgröße und Lesegeschwindigkeit. 
Speziell bei sehr hohen Vergrößerungsstufen können längere Wörter vielfach nicht innerhalb 
einer einzigen Bildschirmzeile dargestellt werden. Das betroffene Wort kann dann nicht si-
multan wahrgenommen werden. Die einzelnen Wortbestandteile müssen im Gehirn zu einer 
strukturierten Einheit zusammengesetzt werden. Eine hohe Konzentration und gute Gedächt-
nisleistungen sind hierbei vorauszusetzen. Speziell bei unbekannten Wörtern/Informationen 
ist eine erhöhte Aufmerksamkeit notwendig. Im Vergleich zu Normalsichtigen, die die Begrif-
fe als Ganzes wahrnehmen, ist diese Vorgehensweise sehr zeitintensiv. 

                                                
19 vgl. Arbeitskreis Blinden- und Sehbehindertenbildung Baden-Württemberg 1998, S. 98 
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Erfolgt die Bewegung der Lupe manuell mittels der Maus, kann sich diese Vorgehensweise 
zusätzlich negativ auf die Lesegeschwindigkeit auswirken. 

Gegenüber der Nutzung von Großbildschirm in Verbindung mit einer optischen Sehhilfe er-
laubt ein Vergrößerungssystem jedoch einen größeren Sehabstand, was sich positiv auf die 
Körperhaltung auswirken kann.  

Gegenüber den windowsinternen Einstellungsmöglichkeiten haben Vergrößerungssysteme 
den Vorteil, dass sie in der Regel wesentlich variabler einzustellen sind. Dies bezieht sich z.B. 
auf die Farbenvielfalt, der Möglichkeit nur eine einzelne Zeile sichtbar zu machen während 
die anderen abgedeckt werden20, dem höheren Vergrößerungsfaktor, der Existenz einer Lauf-
schrift zum automatischen Finden der Nachfolgezeile usw..  

 

 

3.2.2 Weitere Modifikationen der Standard-
einstellungen 

Änderungen des Farbschemata bzw. des Kontrastes21 können Menschen mit Farbsinnstörun-
gen, die in Abhängigkeit zum individuellen Sehvermögen häufig Farben nur als Grauschattie-
rung wahrnehmen (vgl. Kapitel 1.1.1), das visuelle Erfassung von Bildschirminhalten erleich-
tern. 

Unter den neueren Windows Betriebssystemen sind diesbetreffende Möglichkeiten zur Ver-
änderungen der Standardanpassungen bereits integriert. Alternativ lassen sich diese Einstel-
lungen auch mittels installierter Vergrößerungssoftwareprogramme erzielen.  

 

Farben und Kontraste 
Unter Windows 98 können Text- und Hintergrundfarbe individuell eingestellt werden. Alter-
nativ können Voreinstellungen genutzt oder Farben komplett selbst ausgesucht werden.22  

                                                
20 Diese Möglichkeit verhindert das Verrutschen beim Lesen und erleichtert Personen, die z. B. aufgrund eines 
Augenzitterns (Nystagmus) nur schlecht fixieren können, die Datenerfassung. 
21 Mittels der Einstellung von Farben in verschiedenen Helligkeitsstufen kann gleichzeitig der Kontrast zwischen 
zwei Farben variiert werden. 
22 Folgende Schritte sind unter Windows 98 auszuführen: Mit der rechten Maustaste den Desktop aktivieren, auf 
Eingabe klicken. Unter der Option Darstellung lassen sich Text- und Hintergrundfarbe jeweils getrennt für sämt-
liche Bildschirmelemente (z.B. Fenster, Menü usw.) wunschgemäss einstellen. Zudem bietet Windows 98 Vor-
einstellungen für besonders kontrastreiche Farben an.. 
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Die vorgenommenen individuellen Modifikationen lassen sich speichern, was besonders sinn-
voll und arbeitserleichternd ist, wenn verschiedene Schüler/innen zu unterschiedlichen Zeiten 
mit demselben Computer arbeiten.  

Diese Veränderungen der Standardeinstellung sind besonders interessant für Menschen mit 
einer geringen Kontrastsensitiviät, wie sie z.B. bei Farbsinnstörungen auftritt. Individuell 
muss erprobt werden, welche Farbeinstellung die visuelle Erfassung der Bildschirmdaten er-
leichtern kann. 

Viele sehbehinderte Schüler/innen wählen dabei häufig tiefrote und tiefblaue bzw. lila Farben. 
Dies wird für Normalsichtige verständlich, wenn man bedenkt, dass sich diese beiden Farben 
in ihren Grauwerten erheblich unterscheiden.23  

Farbeinstellungen lassen sich auch mittels der Nutzung von Vergrößerungssoftware individu-
ell einstellen. Gegenüber der Windowslösung bieten sie in der Regel den Vorteil eines we-
sentlich größeren Farbspektrums. Spezielle Eigenschaften gemäß der Farbmodifikation variie-
ren bei den einzelnen Programmtypen. 

Während die aufgeführten Modifikationsmöglichkeiten einem Großteil der sehbehinderten 
Schüler/innen die visuelle Wahrnehmung der Bildschirmdaten erleichtern können, gilt dies 
speziell für den Personenkreis hochgradig Sehbehinderter nicht in jedem Fall.  

Für Personen, denen die Vergrößerungen nicht reichen, die andererseits aber auch nicht über 
blindenspezifische Arbeitstechniken verfügen, existieren keine behinderungsspezifischen Zu-
gangslösungen. 24 

 

Gestaltung des Arbeitsraumes und des -Tisches 
Die visuelle Wahrnehmung von Bildschirmdaten kann durch äußere Faktoren beeinflusst 
werden. Eine entsprechend gestaltete Arbeitsumgebung kann diese erleichtern. Die diesbezüg-
lichen Ausführungen basieren - sofern nicht speziell gekennzeichnet - auf Veröffentlichungen 
im SATIS-Ratgeber.25  

Aufgrund der Degeneration der Zapfen sind farbenblinde Personen auf die Leistung ihrer 
Stäbchen angewiesen. Helles Licht sollte demzufolge u. a. aufgrund der daraus resultierenden 
verlangsamten Hell-Dunkel-Adaption vermieden werden (vgl. Kapitel 1.1.1). Neben der Nut-
zung von abgedunkelten Brillen kann ein abgedunkelter Arbeitsplatz dem Betroffenden die 
visuelle Wahrnehmung erleichtern.26 Dadurch kann auch die Spiegelung auf dem Computer-
                                                
23 vgl. Fritsch 2000, S. 94 
24 vgl. Heimann 1997; www.hh.schule.de/hblin/pczugang.htm 
25 vgl. SATIS; http://ub.uni-bielefeld.de/SATIS/ 
26 vgl. Fritsch 2000, S. 93 

http://www.hh.schule.de/hblin/pczugang.htm
http://ub.uni-bielefeld.de/SATIS/


  © Christina Waldhoff 
 

 19 

bildschirm, die häufig von sehbehinderten Menschen als störend empfunden wird, minimiert 
bzw. verhindert werden, so dass eine Verbesserung der Bildausgabequalität erreicht werden 
kann. 

Dem selben Zweck dienen Veränderungen der Bildschirmoberfläche (Filterfunktion mittels 
Sprays oder Ätzung) und eine optimale Bildschirmpositionierung.27  

Eine sinnvolle Anordnung häufig benutzter Materialien und Zubehör auf dem Schreibtisch 
mach zeitaufwendiges Suchen überflüssig.  

Die optimale Beleuchtung sollte innerhalb einer Sehhilfenanpassung individuell ausgetestet 
werden.28 Speziell der Arbeitsplatz von blendungsempfindlichen Schüler/innen darf nicht zu 
starkem Licht ausgesetzt sein.29 Empfohlen werden verstellbare Bügellampen, die nicht fla-
ckern. Gegenüber Halogenlampen sind herkömmliche Glühlampen zu bevorzugen, da diese 
weniger harte Schatten werfen. 

Die Mobilität aller Betroffenen wird durch die Verwendung eines drehbaren Stuhles mit Rol-
len zusätzlich erleichtert. Für eine rückenschonende Körperhaltung sollte dieser zusätzlich 
höhenverstellbar sein. 

Arbeitserleichternd wirkt sich zudem die Verwendung einer Steckerleiste, die das An- bzw. 
Ausschalten sämtlicher Geräte mit einem einmaligen Schalterdruck ermöglicht, aus. 

Gemäß des individuellen Bedarfs und Sehvermögens müssen weitere Details, z.B. die Anord-
nung und Beschriftung von CDs, Disketten, Aktenordnern usw. geplant und durchgeführt 
werden. 

 

Voreinstellung des Startbildschirmes 
Unter Windows sind die Starbildschirme individuell zu gestalten. Gegenüber dem Standard-
bildschirm ist diese Möglichkeit speziell für sehbehinderte Nutzer/innen mit großen Vorteilen 
verbunden. Individuelle Seh- und Arbeitssituationen können so optimal berücksichtigt wer-
den. Dies gilt z.B. für die Gestaltung der Icon-Größen (vgl. 3.2.1.2), die Farbgestaltung des 
Bildschirms, die Cursorgestalt (vgl. Kapitel 3.2.2) usw.  

Zusätzlich kann die Bildschirmstruktur individuell angepasst werden, indem aus Gründen 
einer verbesserten Übersicht einzelne Icons gruppenweise angeordnet werden. So können z.B. 
Icons, die häufig benutzt werden untereinander in vergrößerter Form angelegt werden. Icons, 

                                                
27 vgl. Degenhardt 1996, S. 185 
28 vgl. Degenhardt 1996, S. 177 
29 vgl. Appelhans, Krebs 1995, S. 20 
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die nur sehr selten benötigt werden, können in einem zusätzlichen Ordner auf dem Desktop in 
den Hintergrund gestellt werden. 

Jeder Computernutzer kennt das Problem, das auftritt, wenn er mit einem fremden PC arbei-
tet. Auf dem unbekannten Bildschirm muss man sich erst wieder orientieren. Das Suchen der 
benötigten Icons usw. nimmt Zeit in Anspruch. Hat der sehende Nutzer noch den Vorteil, dass 
er den gesamten Bildschirm visuell relativ schnell erfassen kann, so treten hier für sehbehin-
derte und blinde Anwender infolge der Nutzung von Brückensoftware und Vergrößerungssys-
temen größere Unannehmlichkeiten oder sogar Probleme auf. Bei unübersichtlich gestalteten 
Bildschirmen kann es geraume Zeit in Anspruch nehmen, die benötigten Daten zu finden. 
Dies liegt daran, dass sich der Nutzer erst mühsam durch die einzelnen Symbole hindurchar-
beiten muss (vgl. Kapitel 2.2.2). 

Um dem Schüler/der Schülerin diese Prozedur zu ersparen, wurden technische Vorkehrungen 
vollzogen30, die es sämtlichen Nutzern eines PCs erlauben, bei jeder Benutzung des Geräts 
mit seinem eigenen vertrautem Bildschirm zu starten. Diese Möglichkeit ist besonders zu 
empfehlen, wenn mehrere Schüler/innen zu verschiedenen Zeiten denselben Arbeitsplatz nut-
zen.  

Sinnvoll- weil zeitsparend- lässt sich eine Modifikation nutzen, die es ermöglicht, dass bei 
jedem Programmstart automatisch ein bestimmtes Programm aufgerufen wird. Dies bietet sich 
z. B. an, wenn in einer Unterrichtsreihe immer mit demselben Programm, wie z. B. mit einem 
Textverarbeitungsprogramm, gearbeitet wird. Dazu muss man einfach das jeweilige Pro-
gramm im Autostartordner einrichten.31 Hier entfällt dann die häufig mühsame Suche inner-
halb der Icons bzw. innerhalb des Dateimanagers. 

 

3.3 Akustische Signale 
Wichtige, bei der Arbeit mit dem Computer häufig genutzte Aktionen können auditiv über die 
Verbindung mit Tönen verstärkt werden.32 Exemplarisch kann hier die Aktivierung der 
Menüleiste mit der Maus oder als definierte Tastenkombination genannt werden. Jedes Mal 
                                                
30 Technisch konnte das Problem folgendermaßen gelöst werden: „Sämtliche Systemdateien, in denen die Konfi-
guration von Windows gespeichert ist, wurden vor jedem Start des Systems erneuert, indem die Standard-
Systemdateien aus einem sicheren Bereich in den Windows Bereich des Arbeitsplatzes kopiert wurden. So war 
sichergestellt, dass bei jedem Neustart vom Schüler die vertraute Oberfläche vorgefunden wurde.“ (Degenhardt; 
Kalina; Rytlewski 1996, S. 62) 
31 Unter Windows 98 aktiviert man zunächst innerhalb der Programmleiste die rechte Maustaste, anschließend 
wird die Funktion „Eigenschaften“ angeklickt und im erscheinenden Fenster das Programm „Menü Start“ akti-
viert. Nach der Aktivierung der Funktion „Hinzufügen“ kann das benötigte Programm ausgewählt werden.  
32 Unter Windows 98 erfolgt die Einstellung, indem die Funktion „Start“ aktiviert wird, mit dem Cursor auf die 
Funktion „Einstellungen“ zeigt, die nacheinander die Funktionen „Systemsteuerung“ und „Akustische Signale“ 
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nüleiste mit der Maus oder als definierte Tastenkombination genannt werden. Jedes Mal wenn 
der Cursor auf die Menüleiste gezogen wird, ertönt ein definiertes Signal. Prinzipiell können 
zur Untermauerung der Aktionen im Programm vorgegebene Tonvorschläge übernommen 
werden oder mittels der Eingabe über Mikrofon individuell erstellt werden.  

Diese Unterlegung einzelner Windows-Aktionen mit Tönen kann meines Erachtens für den 
sehgeschädigten Nutzer nur der Groborientierung dienen. So erklingt z. B. jedes Mal, wenn 
der Cursor einen beliebigen Menüeintrag der Menüleiste berührt, derselbe Ton. So weiß der 
Nutzer, wenn er diesen Ton erkennt zwar das er sich in der Menüleiste befindet, nicht diffe-
renziert wird jedoch, welchen Menüeintrag er anvisiert hat. Hier ist der Einsatz einer Brü-
ckensoftware oder das Lesen desselben notwendig.  

Häufig sind zudem derartige Windows-Signale in Verbindung mit einer Sprachausgabe nicht 
nutzbar. 

                                                                                                                                                   
aktiviert die gewünschte Aktion auswählt und gegebenenfalls mit einer individuellen Tonfolge verbindet und 
speichert. 
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CD-ROM 
LexiROM 1995 
Microsoft Corporation und Bibliographisches Institut & F.A. Brockhaus AG 
 
Lernpaket Mathematik, Klasse 5 und 6 für alle Schulformen 
Genehmigte Sonderausgabe: Tandem-Verlag, 2000 
 
Pschyrembel - CD-ROM –  
Klinisches Wörterbuch 
258. Auflage 
Walter de Gruyter 1997 
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